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Musik von den Küsten Irlands
Willisau | Beim Abschlusskonzert der Musikmaturanden steht die grüne Insel im Zentrum

Von wegen Guiness-Bier, Irish-
Coffee oder Whiskey: Seriös 
haben sich die Maturandinnen 
des Schwerpunktfaches Musik 
auf ihren Abschluss vorberei-
tet: eine Hommage an Irland.

Erin Shore – «Küste Irlands»: Das sind 
grüne Felder, imposante Klippen, brau-
sendes Meer und weltberühmte Melodi-
en. Und «Erin Shore» ist dieses Jahr der 
Titel des traditionellen musikalischen 
Abschlussprojekts der Schwerpunktklas-
se Musik der Kantonsschule Willisau. An 
den Konzertabenden dreht sich alles um 
irische Musik und irische Lebensart.

Seit vergangenem Sommer bereiten 
sich die angehenden Maturandinnen 
und Maturanden auf die Konzertabende 
vor. Dazu wurden irische Volksweisen, 
Balladen und Kultsongs von den Lernen-
den selbst arrangiert und unter der Lei-
tung der Musiklehrperson Letizia Inei-
chen einstudiert. Dieses Konzept ver-
spricht einen irischen Abend mit be-
kannten und weniger bekannten Melo-
dien, mitreissenden Rhythmen und tän-
zerischen Höhenflügen.  clh

Konzerte: Freitag, 19. November, Samstag,  
20. November, Mittwoch, 24. November, jeweils 
um 19.30 Uhr, Aula Kantonsschule Willisau. 
Eintritt frei – Kollekte.

Die Abschlussklasse des Schwerpunktfaches Musik: (vorne, v.l.): Clara Häfliger, Ariane Schilliger, Tiare Pauli. (hinten, 
v.l.) Marlen Walthert, Laura Brunner, Anja Nunyola Glover, Laura Schenk, Lukas Schumacher, Katharina Roth, Eve  
Mc Callum. Auf dem Bild fehlt Sarah Bühler. Foto Letizia Ineichen

Ein Geiger spielt im Blasorchester
Willisau | «Saitensprünge» – Konzert der Stadtmusik

Von Tango bis Anatevka, von 
Zypern bis nach London und 
vom Euphonium bis zur Violi-
ne: Das diesjährige Herbstkon-
zert der Stadtmusikanten war-
tet mit einem vielfältigen Pro-
gramm auf.

Ein Blasorchester besteht vor allem aus 
verschiedensten Blasinstrumenten und 
viel Perkussion. Was nun, wenn ein Mann 
mit einer Violine mitspielen will? Wie 
stellt er das an?

Wie das funktioniert, erlebt das Publi-
kum live am Konzert «Saitensprünge» 
der Stadtmusik Willisau mit Andri 
Mischol, nach einem Konzept des Regis-
seurs Michael Zeier-Rast. Bekannt ist 
Andri Mischol vor allem als Konzert-
meister der Thuner Seespiele, wo er im 

Sommer 2004 grossen Erfolg in der musi-
kalisch theatralischen Rolle als Fidler auf 
dem Dach feierte. 

Marsch und Moll
Das Konzertprogramm verwöhnt mit 
vielseitigen Werken: eine virtuose Ou-
vertüre, ein klangvoller Konzertmarsch 
in Moll, verführerische Tangos, ein 
Stadtportrait von London, Tänze aus 
Zypern, Melodien vom Fidler auf dem 
Dach (Anatevka) und das beliebteste 
Bravourstück für Violine: Zigeunerwei-
sen von Sarasate. 

Tickets sind im Vorverkauf erhältlich 
bei Familie Hurschler, Chäs-Keller, Wil-
lisau, Tel. 041 970 33 50, und an der 
Abendkasse.  pd

Samstag, 20. November, 20 Uhr, Sonntag,  
21. November, 17 Uhr, Festhalle Willisau.

Beat Damian hat den Durchblick beim 
Thema Gotthard.  Foto zvg

Die letzten Vorbereitungen fürs Stadtmusikkonzert laufen. Foto zvg

Gotthard: 
Mythos Europas
Willisau. Am Dienstag, 23. November, 
referiert der Kulturhistoriker Beat Dami-
an, Luzern, zu diesem facettenreichen 
Thema «Gotthard». Damian ist als Kul-
turhistoriker in ganz Europa unterwegs. 
Im Mittelpunkt seiner Forschungen steht 
der Mensch und wie er sich im Wandel 
der Zeiten den verschiedenen Heraus-
forderungen stellt. 

Das Gotthardmassiv galt bis weit ins 
18. Jahrhundert als höchster Berg und 
Zentrum Europas. Mächtigkeit, plötzliche 
Wetterwechsel und andere Gefahren so-
wie die hier entspringenden Ströme be-
eindruckten die Zeitgenossen zutiefst. 
Dazu kam die semantisch-religiöse Vor-
stellung, dass der Name allein für die 
grösste Höhe bürgte. Römische Funde be-
legen, dass der Pass seit Jahrtausenden 
lokal genutzt wurde, von der Leventina 
ins Urserental. Doch weiter gegen Norden 
ging es nicht, die steilen Wände der Schöl-
lenen und die unberechenbare Reuss rie-
gelten das Tal ab. In der ersten Hälfte des 
13. Jahrhunderts wurde die Schöllenen 
gangbar gemacht und die berühmte Teu-
felsbrücke gebaut, wahrscheinlich von 
den nun im Urserental siedelnden Walser. 
Diese grosse Leistung öffnete den Weg 
nach Norden und der Pass wurde ein 
wichtiger Alpenübergang.

Käse, Salz oder Seide
In den folgenden Jahrhunderten zogen 
unzählige Händler, Pilger, Söldner und 
andere Reisende durch die Schöllenen 
und über den Pass. Die Eidgenossen er-
oberten das Tessin, Innerschweizer Bau-
ern verkauften Käse und Vieh in Mailand 
und brachten Salz, Seide, Spezereien und 
Waffen zurück – der Gotthard wurde eine 
zentrale Handelslinie, die man auch im 
Winter offen hielt: Ochsen zogen mehr-
mals täglich Baumstämme über den 
Saumweg und verdrängten so die 
Schneemassen, eine unglaubliche Leis-
tung. 

Im 18. Jahrhundert begann ein Sin-
neswandel: Das Hochgebirge war nicht 
mehr nur gefährlich, sondern erhaben 
und sogar schön. Die Dichter begannen 
die Berge zu besingen. Ihre Schriften 
führten die ersten «Genuss-Reisenden» 
in die Alpen, es waren die Anfänge des 
Tourismus.

Réduit, Sawiris und Damian
Mit der Einweihung des Bahntunnels 
durch den Gotthard wurde der Pass für 
einen Moment ins Abseits geschoben, 
doch zur selben Zeit begann der Bau der 
Gotthardfestung der Armee, die dem Ur-
serental wieder wichtige Einkünfte 
brachte. Während des Zweiten Weltkrie-
ges war das Réduit und die Gotthardfes-
tung in seinem Zentrum nicht nur der 
Nerv der militärischen, sondern auch der 
geistigen Landesverteidigung. Mit dem 
Umbau der Armee nach dem Kalten 
Krieg zog sich das Militär immer mehr 
zurück. Das Sawiris-Projekt in Ander-
matt nutzt dieses Vakuum und der Gott-
hardpass und sein nächstes Umfeld ste-
hen wieder einmal im Zentrum grosser 
Veränderungen.  pd

Vortrag an der Volkshochschule Willisau: 
Gotthard – ein europäischer Mythos:  
Dienstag, 23. November, 20 Uhr, Rathaus 
Willisau. Referent: Beat Damian.

Rund ums Älterwerden und die Pflege
Willisau | Koordinationsgruppe Altersleitbild Willisau lud zum Infoanlass

Die neue Pflegefinanzierung 
basiert auf dem Gedanken ver-
mehrter Solidarität. Sie bringt 
eine merkliche Entlastung für 
Langzeitpflegebedürftige auf 
Kosten der öffentlichen Hand  
und wertet die Spitex auf.

von Alois Häfliger

Im kleinen Saal der Festhalle Willisau ori-
entierte Versammlungsleiter Dr. René 
Fessler über die Vorkehrungen zwecks 
Umsetzung des im Jahre 2006 von einer 
Kommission unter Toni Casanova erar-
beiteten Altersleitbildes Willisau. Man 
sei dabei nicht spektakulär nach aussen 
in Erscheinung getreten, sondern habe 
vielmehr im Hintergrund anstehende 
Probleme angegangen und sei dem 
Stadtrat mit Anregungen und Überle-
gungen zur Seite gestanden.

Der ältere Mensch im Wandel
Engagiert und mit facettenreichen Fest-
stellungen führten Toni Räber, Pro 
Senectute Willisau, und Stadträtin Erna 
Bieri in die Thematik ein. Der alternde 
oder der alte Mensch könne und dürfe 
heute nicht mehr in einem allgemein-
gültigen Schema gesehen werden. Zu 
verschieden seien die individuellen Ge-

gebenheiten, Möglichkeiten und Bedürf-
nisse. Höchst unterschiedlich können 
die körperlichen und geistigen Situatio-
nen sein. Noch gesunde ältere Menschen 
sind heute ein bedeutender wirtschaftli-
cher Faktor und sind in der Öffentlichkeit 
und im gesellschaftlichen und kulturel-
len Leben präsent. Toni Räber wies da-
rauf hin, dass es neben wirtschaftlich gut 
situierten Senioren noch zu viele arme 
ältere Menschen gebe. Auch Erna Bieri 
verwies auf das breite Spektrum bezüg-
lich der Bedürfnisse und Erwartungen 
älterer Menschen und betonte, dass die 
neue Altersfürsorge einer vernünftigen 
und erträglichen Solidarität zwischen 
gesunden und vom Schicksal hart be-
troffenen Menschen entspreche. Pflege-
bedürftige dürften sich nicht eingeengt, 
sondern vielmehr erleichtert fühlen. In 
diesem Sinne seien auch künftig etwaige 
Lücken zu schliessen und man erwäge  
Lösungen, um den Zugang zu den 
Dienstleistungen rund um die Uhr zu er-
möglichen.

Ambulant vor stationär
Im zweiten Teil der Veranstaltung orien-
tierten Stadtammann Wendelin Hodel, 
Catherine Valkanover, Betriebsleiterin 
Spitex Willisau, und Markus Koch, Leiter 
der AHV-Zweigstelle, über besondere 
Bereiche der Kranken-, Betagten- und 

Langzeitkrankenbetreuung sowie die 
entsprechenden Dienstleistungsange-
bote der Gemeinde. 

Catherine Valkanover vermittelte Ein-
blicke in die vielfältige Arbeit der Spitex, 
deren Organisation und Kostenfinanzie-
rung. Es sei ein Trend von der stationären 
hin zur ambulanten Behandlung festzu-
stellen. Bekanntlich bleiben heute Be-
tagte wenn immer möglich länger zu 
Hause. Neu werden der Spitex auch Men-
schen zugewiesen, die gerade aus dem 
Spital kommen und noch einer qualifi-
zierten Betreuung bedürfen. Markus 
Koch teilte mit, dass in Zukunft Pflegebe-
dürftige zu Hause eine Hilflosenentschä-
digung minderen Grades beziehen kön-
nen. Auch verwies er auf die Möglichkeit, 
Ergänzungsleistungen anzufordern. 

Gesetz über die 
Pflegefinanzierung
Im Juni 2008 haben Nationalrat und 
Ständerat nach mehrjähriger Abklärun-
gen die Revision der Pflegefinanzierung 
abgeschlossen. Nach dem neuen Pflege-
finanzierungsgesetz sollte die Langzeit-
pflege eine Gemeinschaftsaufgabe zwi-
schen Kantonen, Gemeinden und Pati-
enten werden. In der Folge würden die 
Heimbewohner ent- und die öffentliche 
Hand belastet. Das Gesetz sollte verhin-
dern, dass die Heimpflege und Spitex für 

die Betroffenen und die Krankenkassen 
zu einem Fass ohne Boden werde. Auch 
wurde für Langzeitkranke und deren An-
gehörigen unter bestimmten Vorausset-
zungen ein Freibetrag von 300 000 Fran-
ken auf dem erarbeiteten und angespar-
ten Wohneigentum festgelegt, sodass 
niemand mehr gezwungen wird, aus 
Kostengründen seine angestammte Be-
hausung zu verkaufen. Heimbewohner 
ohne Pflege werden anderseits stärker 
zur Kasse gebeten. Künftig gelten zwölf 
Betreuungsstufen. Doch über die Erfah-
rungen mit der neuen Regelung werde 
man erst in einiger Zeit mehr wissen. 

Das Luzerner Parlament stimmte am 
13. September grossmehrheitlich dem 
Pflegefinanzierungsgesetz zu. Gemäss 
Stadtammann Hodel erwachsen der 
Stadt Willisau daraus Kosten in der Höhe 
von 1,4 Millionen Franken. Wie aus den 
Medien zu erfahren war, sollte sich der 
Kanton – der in erster Linie für die Spitä-
ler aufkommt – ebenfalls an den Kosten 
beteiligen, was das Bundesgesetz nicht 
ausschliesst. 

Die Informationsstunde zeigte, dass 
man heute über die ganze Problematik 
offen reden kann. Auch wurden die An-
wesenden ermuntert, Hemmnisse abzu-
legen und sich bei irgendwelchen Fragen 
und Anliegen an die zuständigen Dienst-
und Amtsstellen zu wenden.
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wie die hier entspringenden Ströme be-
eindruckten die Zeitgenossen zutiefst. 
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lokal genutzt wurde, von der Leventina 
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ging es nicht, die steilen Wände der Schöl-
lenen und die unberechenbare Reuss rie-
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13. Jahrhunderts wurde die Schöllenen 
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Waffen zurück – der Gotthard wurde eine 
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Winter offen hielt: Ochsen zogen mehr-
mals täglich Baumstämme über den 
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Schneemassen, eine unglaubliche Leis-
tung. 

Im 18. Jahrhundert begann ein Sin-
neswandel: Das Hochgebirge war nicht 
mehr nur gefährlich, sondern erhaben 
und sogar schön. Die Dichter begannen 
die Berge zu besingen. Ihre Schriften 
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in die Alpen, es waren die Anfänge des 
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einen Moment ins Abseits geschoben, 
doch zur selben Zeit begann der Bau der 
Gotthardfestung der Armee, die dem Ur-
serental wieder wichtige Einkünfte 
brachte. Während des Zweiten Weltkrie-
ges war das Réduit und die Gotthardfes-
tung in seinem Zentrum nicht nur der 
Nerv der militärischen, sondern auch der 
geistigen Landesverteidigung. Mit dem 
Umbau der Armee nach dem Kalten 
Krieg zog sich das Militär immer mehr 
zurück. Das Sawiris-Projekt in Ander-
matt nutzt dieses Vakuum und der Gott-
hardpass und sein nächstes Umfeld ste-
hen wieder einmal im Zentrum grosser 
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Probleme angegangen und sei dem 
Stadtrat mit Anregungen und Überle-
gungen zur Seite gestanden.
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Engagiert und mit facettenreichen Fest-
stellungen führten Toni Räber, Pro 
Senectute Willisau, und Stadträtin Erna 
Bieri in die Thematik ein. Der alternde 
oder der alte Mensch könne und dürfe 
heute nicht mehr in einem allgemein-
gültigen Schema gesehen werden. Zu 
verschieden seien die individuellen Ge-

gebenheiten, Möglichkeiten und Bedürf-
nisse. Höchst unterschiedlich können 
die körperlichen und geistigen Situatio-
nen sein. Noch gesunde ältere Menschen 
sind heute ein bedeutender wirtschaftli-
cher Faktor und sind in der Öffentlichkeit 
und im gesellschaftlichen und kulturel-
len Leben präsent. Toni Räber wies da-
rauf hin, dass es neben wirtschaftlich gut 
situierten Senioren noch zu viele arme 
ältere Menschen gebe. Auch Erna Bieri 
verwies auf das breite Spektrum bezüg-
lich der Bedürfnisse und Erwartungen 
älterer Menschen und betonte, dass die 
neue Altersfürsorge einer vernünftigen 
und erträglichen Solidarität zwischen 
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bedürftige dürften sich nicht eingeengt, 
sondern vielmehr erleichtert fühlen. In 
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bote der Gemeinde. 

Catherine Valkanover vermittelte Ein-
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gehörigen unter bestimmten Vorausset-
zungen ein Freibetrag von 300 000 Fran-
ken auf dem erarbeiteten und angespar-
ten Wohneigentum festgelegt, sodass 
niemand mehr gezwungen wird, aus 
Kostengründen seine angestammte Be-
hausung zu verkaufen. Heimbewohner 
ohne Pflege werden anderseits stärker 
zur Kasse gebeten. Künftig gelten zwölf 
Betreuungsstufen. Doch über die Erfah-
rungen mit der neuen Regelung werde 
man erst in einiger Zeit mehr wissen. 

Das Luzerner Parlament stimmte am 
13. September grossmehrheitlich dem 
Pflegefinanzierungsgesetz zu. Gemäss 
Stadtammann Hodel erwachsen der 
Stadt Willisau daraus Kosten in der Höhe 
von 1,4 Millionen Franken. Wie aus den 
Medien zu erfahren war, sollte sich der 
Kanton – der in erster Linie für die Spitä-
ler aufkommt – ebenfalls an den Kosten 
beteiligen, was das Bundesgesetz nicht 
ausschliesst. 

Die Informationsstunde zeigte, dass 
man heute über die ganze Problematik 
offen reden kann. Auch wurden die An-
wesenden ermuntert, Hemmnisse abzu-
legen und sich bei irgendwelchen Fragen 
und Anliegen an die zuständigen Dienst-
und Amtsstellen zu wenden.
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Musik von den Küsten Irlands
Willisau | Beim Abschlusskonzert der Musikmaturanden steht die grüne Insel im Zentrum

Von wegen Guiness-Bier, Irish-
Coffee oder Whiskey: Seriös 
haben sich die Maturandinnen 
des Schwerpunktfaches Musik 
auf ihren Abschluss vorberei-
tet: eine Hommage an Irland.

Erin Shore – «Küste Irlands»: Das sind 
grüne Felder, imposante Klippen, brau-
sendes Meer und weltberühmte Melodi-
en. Und «Erin Shore» ist dieses Jahr der 
Titel des traditionellen musikalischen 
Abschlussprojekts der Schwerpunktklas-
se Musik der Kantonsschule Willisau. An 
den Konzertabenden dreht sich alles um 
irische Musik und irische Lebensart.

Seit vergangenem Sommer bereiten 
sich die angehenden Maturandinnen 
und Maturanden auf die Konzertabende 
vor. Dazu wurden irische Volksweisen, 
Balladen und Kultsongs von den Lernen-
den selbst arrangiert und unter der Lei-
tung der Musiklehrperson Letizia Inei-
chen einstudiert. Dieses Konzept ver-
spricht einen irischen Abend mit be-
kannten und weniger bekannten Melo-
dien, mitreissenden Rhythmen und tän-
zerischen Höhenflügen.  clh

Konzerte: Freitag, 19. November, Samstag,  
20. November, Mittwoch, 24. November, jeweils 
um 19.30 Uhr, Aula Kantonsschule Willisau. 
Eintritt frei – Kollekte.

Die Abschlussklasse des Schwerpunktfaches Musik: (vorne, v.l.): Clara Häfliger, Ariane Schilliger, Tiare Pauli. (hinten, 
v.l.) Marlen Walthert, Laura Brunner, Anja Nunyola Glover, Laura Schenk, Lukas Schumacher, Katharina Roth, Eve  
Mc Callum. Auf dem Bild fehlt Sarah Bühler. Foto Letizia Ineichen

Ein Geiger spielt im Blasorchester
Willisau | «Saitensprünge» – Konzert der Stadtmusik

Von Tango bis Anatevka, von 
Zypern bis nach London und 
vom Euphonium bis zur Violi-
ne: Das diesjährige Herbstkon-
zert der Stadtmusikanten war-
tet mit einem vielfältigen Pro-
gramm auf.

Ein Blasorchester besteht vor allem aus 
verschiedensten Blasinstrumenten und 
viel Perkussion. Was nun, wenn ein Mann 
mit einer Violine mitspielen will? Wie 
stellt er das an?

Wie das funktioniert, erlebt das Publi-
kum live am Konzert «Saitensprünge» 
der Stadtmusik Willisau mit Andri 
Mischol, nach einem Konzept des Regis-
seurs Michael Zeier-Rast. Bekannt ist 
Andri Mischol vor allem als Konzert-
meister der Thuner Seespiele, wo er im 

Sommer 2004 grossen Erfolg in der musi-
kalisch theatralischen Rolle als Fidler auf 
dem Dach feierte. 

Marsch und Moll
Das Konzertprogramm verwöhnt mit 
vielseitigen Werken: eine virtuose Ou-
vertüre, ein klangvoller Konzertmarsch 
in Moll, verführerische Tangos, ein 
Stadtportrait von London, Tänze aus 
Zypern, Melodien vom Fidler auf dem 
Dach (Anatevka) und das beliebteste 
Bravourstück für Violine: Zigeunerwei-
sen von Sarasate. 

Tickets sind im Vorverkauf erhältlich 
bei Familie Hurschler, Chäs-Keller, Wil-
lisau, Tel. 041 970 33 50, und an der 
Abendkasse.  pd

Samstag, 20. November, 20 Uhr, Sonntag,  
21. November, 17 Uhr, Festhalle Willisau.

Beat Damian hat den Durchblick beim 
Thema Gotthard.  Foto zvg

Die letzten Vorbereitungen fürs Stadtmusikkonzert laufen. Foto zvg

Gotthard: 
Mythos Europas
Willisau. Am Dienstag, 23. November, 
referiert der Kulturhistoriker Beat Dami-
an, Luzern, zu diesem facettenreichen 
Thema «Gotthard». Damian ist als Kul-
turhistoriker in ganz Europa unterwegs. 
Im Mittelpunkt seiner Forschungen steht 
der Mensch und wie er sich im Wandel 
der Zeiten den verschiedenen Heraus-
forderungen stellt. 

Das Gotthardmassiv galt bis weit ins 
18. Jahrhundert als höchster Berg und 
Zentrum Europas. Mächtigkeit, plötzliche 
Wetterwechsel und andere Gefahren so-
wie die hier entspringenden Ströme be-
eindruckten die Zeitgenossen zutiefst. 
Dazu kam die semantisch-religiöse Vor-
stellung, dass der Name allein für die 
grösste Höhe bürgte. Römische Funde be-
legen, dass der Pass seit Jahrtausenden 
lokal genutzt wurde, von der Leventina 
ins Urserental. Doch weiter gegen Norden 
ging es nicht, die steilen Wände der Schöl-
lenen und die unberechenbare Reuss rie-
gelten das Tal ab. In der ersten Hälfte des 
13. Jahrhunderts wurde die Schöllenen 
gangbar gemacht und die berühmte Teu-
felsbrücke gebaut, wahrscheinlich von 
den nun im Urserental siedelnden Walser. 
Diese grosse Leistung öffnete den Weg 
nach Norden und der Pass wurde ein 
wichtiger Alpenübergang.

Käse, Salz oder Seide
In den folgenden Jahrhunderten zogen 
unzählige Händler, Pilger, Söldner und 
andere Reisende durch die Schöllenen 
und über den Pass. Die Eidgenossen er-
oberten das Tessin, Innerschweizer Bau-
ern verkauften Käse und Vieh in Mailand 
und brachten Salz, Seide, Spezereien und 
Waffen zurück – der Gotthard wurde eine 
zentrale Handelslinie, die man auch im 
Winter offen hielt: Ochsen zogen mehr-
mals täglich Baumstämme über den 
Saumweg und verdrängten so die 
Schneemassen, eine unglaubliche Leis-
tung. 

Im 18. Jahrhundert begann ein Sin-
neswandel: Das Hochgebirge war nicht 
mehr nur gefährlich, sondern erhaben 
und sogar schön. Die Dichter begannen 
die Berge zu besingen. Ihre Schriften 
führten die ersten «Genuss-Reisenden» 
in die Alpen, es waren die Anfänge des 
Tourismus.

Réduit, Sawiris und Damian
Mit der Einweihung des Bahntunnels 
durch den Gotthard wurde der Pass für 
einen Moment ins Abseits geschoben, 
doch zur selben Zeit begann der Bau der 
Gotthardfestung der Armee, die dem Ur-
serental wieder wichtige Einkünfte 
brachte. Während des Zweiten Weltkrie-
ges war das Réduit und die Gotthardfes-
tung in seinem Zentrum nicht nur der 
Nerv der militärischen, sondern auch der 
geistigen Landesverteidigung. Mit dem 
Umbau der Armee nach dem Kalten 
Krieg zog sich das Militär immer mehr 
zurück. Das Sawiris-Projekt in Ander-
matt nutzt dieses Vakuum und der Gott-
hardpass und sein nächstes Umfeld ste-
hen wieder einmal im Zentrum grosser 
Veränderungen.  pd

Vortrag an der Volkshochschule Willisau: 
Gotthard – ein europäischer Mythos:  
Dienstag, 23. November, 20 Uhr, Rathaus 
Willisau. Referent: Beat Damian.

Rund ums Älterwerden und die Pflege
Willisau | Koordinationsgruppe Altersleitbild Willisau lud zum Infoanlass

Die neue Pflegefinanzierung 
basiert auf dem Gedanken ver-
mehrter Solidarität. Sie bringt 
eine merkliche Entlastung für 
Langzeitpflegebedürftige auf 
Kosten der öffentlichen Hand  
und wertet die Spitex auf.

von Alois Häfliger

Im kleinen Saal der Festhalle Willisau ori-
entierte Versammlungsleiter Dr. René 
Fessler über die Vorkehrungen zwecks 
Umsetzung des im Jahre 2006 von einer 
Kommission unter Toni Casanova erar-
beiteten Altersleitbildes Willisau. Man 
sei dabei nicht spektakulär nach aussen 
in Erscheinung getreten, sondern habe 
vielmehr im Hintergrund anstehende 
Probleme angegangen und sei dem 
Stadtrat mit Anregungen und Überle-
gungen zur Seite gestanden.

Der ältere Mensch im Wandel
Engagiert und mit facettenreichen Fest-
stellungen führten Toni Räber, Pro 
Senectute Willisau, und Stadträtin Erna 
Bieri in die Thematik ein. Der alternde 
oder der alte Mensch könne und dürfe 
heute nicht mehr in einem allgemein-
gültigen Schema gesehen werden. Zu 
verschieden seien die individuellen Ge-

gebenheiten, Möglichkeiten und Bedürf-
nisse. Höchst unterschiedlich können 
die körperlichen und geistigen Situatio-
nen sein. Noch gesunde ältere Menschen 
sind heute ein bedeutender wirtschaftli-
cher Faktor und sind in der Öffentlichkeit 
und im gesellschaftlichen und kulturel-
len Leben präsent. Toni Räber wies da-
rauf hin, dass es neben wirtschaftlich gut 
situierten Senioren noch zu viele arme 
ältere Menschen gebe. Auch Erna Bieri 
verwies auf das breite Spektrum bezüg-
lich der Bedürfnisse und Erwartungen 
älterer Menschen und betonte, dass die 
neue Altersfürsorge einer vernünftigen 
und erträglichen Solidarität zwischen 
gesunden und vom Schicksal hart be-
troffenen Menschen entspreche. Pflege-
bedürftige dürften sich nicht eingeengt, 
sondern vielmehr erleichtert fühlen. In 
diesem Sinne seien auch künftig etwaige 
Lücken zu schliessen und man erwäge  
Lösungen, um den Zugang zu den 
Dienstleistungen rund um die Uhr zu er-
möglichen.

Ambulant vor stationär
Im zweiten Teil der Veranstaltung orien-
tierten Stadtammann Wendelin Hodel, 
Catherine Valkanover, Betriebsleiterin 
Spitex Willisau, und Markus Koch, Leiter 
der AHV-Zweigstelle, über besondere 
Bereiche der Kranken-, Betagten- und 

Langzeitkrankenbetreuung sowie die 
entsprechenden Dienstleistungsange-
bote der Gemeinde. 

Catherine Valkanover vermittelte Ein-
blicke in die vielfältige Arbeit der Spitex, 
deren Organisation und Kostenfinanzie-
rung. Es sei ein Trend von der stationären 
hin zur ambulanten Behandlung festzu-
stellen. Bekanntlich bleiben heute Be-
tagte wenn immer möglich länger zu 
Hause. Neu werden der Spitex auch Men-
schen zugewiesen, die gerade aus dem 
Spital kommen und noch einer qualifi-
zierten Betreuung bedürfen. Markus 
Koch teilte mit, dass in Zukunft Pflegebe-
dürftige zu Hause eine Hilflosenentschä-
digung minderen Grades beziehen kön-
nen. Auch verwies er auf die Möglichkeit, 
Ergänzungsleistungen anzufordern. 

Gesetz über die 
Pflegefinanzierung
Im Juni 2008 haben Nationalrat und 
Ständerat nach mehrjähriger Abklärun-
gen die Revision der Pflegefinanzierung 
abgeschlossen. Nach dem neuen Pflege-
finanzierungsgesetz sollte die Langzeit-
pflege eine Gemeinschaftsaufgabe zwi-
schen Kantonen, Gemeinden und Pati-
enten werden. In der Folge würden die 
Heimbewohner ent- und die öffentliche 
Hand belastet. Das Gesetz sollte verhin-
dern, dass die Heimpflege und Spitex für 

die Betroffenen und die Krankenkassen 
zu einem Fass ohne Boden werde. Auch 
wurde für Langzeitkranke und deren An-
gehörigen unter bestimmten Vorausset-
zungen ein Freibetrag von 300 000 Fran-
ken auf dem erarbeiteten und angespar-
ten Wohneigentum festgelegt, sodass 
niemand mehr gezwungen wird, aus 
Kostengründen seine angestammte Be-
hausung zu verkaufen. Heimbewohner 
ohne Pflege werden anderseits stärker 
zur Kasse gebeten. Künftig gelten zwölf 
Betreuungsstufen. Doch über die Erfah-
rungen mit der neuen Regelung werde 
man erst in einiger Zeit mehr wissen. 

Das Luzerner Parlament stimmte am 
13. September grossmehrheitlich dem 
Pflegefinanzierungsgesetz zu. Gemäss 
Stadtammann Hodel erwachsen der 
Stadt Willisau daraus Kosten in der Höhe 
von 1,4 Millionen Franken. Wie aus den 
Medien zu erfahren war, sollte sich der 
Kanton – der in erster Linie für die Spitä-
ler aufkommt – ebenfalls an den Kosten 
beteiligen, was das Bundesgesetz nicht 
ausschliesst. 

Die Informationsstunde zeigte, dass 
man heute über die ganze Problematik 
offen reden kann. Auch wurden die An-
wesenden ermuntert, Hemmnisse abzu-
legen und sich bei irgendwelchen Fragen 
und Anliegen an die zuständigen Dienst-
und Amtsstellen zu wenden.
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Musik von den Küsten Irlands
Willisau | Beim Abschlusskonzert der Musikmaturanden steht die grüne Insel im Zentrum

Von wegen Guiness-Bier, Irish-
Coffee oder Whiskey: Seriös 
haben sich die Maturandinnen 
des Schwerpunktfaches Musik 
auf ihren Abschluss vorberei-
tet: eine Hommage an Irland.

Erin Shore – «Küste Irlands»: Das sind 
grüne Felder, imposante Klippen, brau-
sendes Meer und weltberühmte Melodi-
en. Und «Erin Shore» ist dieses Jahr der 
Titel des traditionellen musikalischen 
Abschlussprojekts der Schwerpunktklas-
se Musik der Kantonsschule Willisau. An 
den Konzertabenden dreht sich alles um 
irische Musik und irische Lebensart.

Seit vergangenem Sommer bereiten 
sich die angehenden Maturandinnen 
und Maturanden auf die Konzertabende 
vor. Dazu wurden irische Volksweisen, 
Balladen und Kultsongs von den Lernen-
den selbst arrangiert und unter der Lei-
tung der Musiklehrperson Letizia Inei-
chen einstudiert. Dieses Konzept ver-
spricht einen irischen Abend mit be-
kannten und weniger bekannten Melo-
dien, mitreissenden Rhythmen und tän-
zerischen Höhenflügen.  clh

Konzerte: Freitag, 19. November, Samstag,  
20. November, Mittwoch, 24. November, jeweils 
um 19.30 Uhr, Aula Kantonsschule Willisau. 
Eintritt frei – Kollekte.

Die Abschlussklasse des Schwerpunktfaches Musik: (vorne, v.l.): Clara Häfliger, Ariane Schilliger, Tiare Pauli. (hinten, 
v.l.) Marlen Walthert, Laura Brunner, Anja Nunyola Glover, Laura Schenk, Lukas Schumacher, Katharina Roth, Eve  
Mc Callum. Auf dem Bild fehlt Sarah Bühler. Foto Letizia Ineichen

Ein Geiger spielt im Blasorchester
Willisau | «Saitensprünge» – Konzert der Stadtmusik

Von Tango bis Anatevka, von 
Zypern bis nach London und 
vom Euphonium bis zur Violi-
ne: Das diesjährige Herbstkon-
zert der Stadtmusikanten war-
tet mit einem vielfältigen Pro-
gramm auf.

Ein Blasorchester besteht vor allem aus 
verschiedensten Blasinstrumenten und 
viel Perkussion. Was nun, wenn ein Mann 
mit einer Violine mitspielen will? Wie 
stellt er das an?

Wie das funktioniert, erlebt das Publi-
kum live am Konzert «Saitensprünge» 
der Stadtmusik Willisau mit Andri 
Mischol, nach einem Konzept des Regis-
seurs Michael Zeier-Rast. Bekannt ist 
Andri Mischol vor allem als Konzert-
meister der Thuner Seespiele, wo er im 

Sommer 2004 grossen Erfolg in der musi-
kalisch theatralischen Rolle als Fidler auf 
dem Dach feierte. 

Marsch und Moll
Das Konzertprogramm verwöhnt mit 
vielseitigen Werken: eine virtuose Ou-
vertüre, ein klangvoller Konzertmarsch 
in Moll, verführerische Tangos, ein 
Stadtportrait von London, Tänze aus 
Zypern, Melodien vom Fidler auf dem 
Dach (Anatevka) und das beliebteste 
Bravourstück für Violine: Zigeunerwei-
sen von Sarasate. 

Tickets sind im Vorverkauf erhältlich 
bei Familie Hurschler, Chäs-Keller, Wil-
lisau, Tel. 041 970 33 50, und an der 
Abendkasse.  pd

Samstag, 20. November, 20 Uhr, Sonntag,  
21. November, 17 Uhr, Festhalle Willisau.

Beat Damian hat den Durchblick beim 
Thema Gotthard.  Foto zvg

Die letzten Vorbereitungen fürs Stadtmusikkonzert laufen. Foto zvg

Gotthard: 
Mythos Europas
Willisau. Am Dienstag, 23. November, 
referiert der Kulturhistoriker Beat Dami-
an, Luzern, zu diesem facettenreichen 
Thema «Gotthard». Damian ist als Kul-
turhistoriker in ganz Europa unterwegs. 
Im Mittelpunkt seiner Forschungen steht 
der Mensch und wie er sich im Wandel 
der Zeiten den verschiedenen Heraus-
forderungen stellt. 

Das Gotthardmassiv galt bis weit ins 
18. Jahrhundert als höchster Berg und 
Zentrum Europas. Mächtigkeit, plötzliche 
Wetterwechsel und andere Gefahren so-
wie die hier entspringenden Ströme be-
eindruckten die Zeitgenossen zutiefst. 
Dazu kam die semantisch-religiöse Vor-
stellung, dass der Name allein für die 
grösste Höhe bürgte. Römische Funde be-
legen, dass der Pass seit Jahrtausenden 
lokal genutzt wurde, von der Leventina 
ins Urserental. Doch weiter gegen Norden 
ging es nicht, die steilen Wände der Schöl-
lenen und die unberechenbare Reuss rie-
gelten das Tal ab. In der ersten Hälfte des 
13. Jahrhunderts wurde die Schöllenen 
gangbar gemacht und die berühmte Teu-
felsbrücke gebaut, wahrscheinlich von 
den nun im Urserental siedelnden Walser. 
Diese grosse Leistung öffnete den Weg 
nach Norden und der Pass wurde ein 
wichtiger Alpenübergang.

Käse, Salz oder Seide
In den folgenden Jahrhunderten zogen 
unzählige Händler, Pilger, Söldner und 
andere Reisende durch die Schöllenen 
und über den Pass. Die Eidgenossen er-
oberten das Tessin, Innerschweizer Bau-
ern verkauften Käse und Vieh in Mailand 
und brachten Salz, Seide, Spezereien und 
Waffen zurück – der Gotthard wurde eine 
zentrale Handelslinie, die man auch im 
Winter offen hielt: Ochsen zogen mehr-
mals täglich Baumstämme über den 
Saumweg und verdrängten so die 
Schneemassen, eine unglaubliche Leis-
tung. 

Im 18. Jahrhundert begann ein Sin-
neswandel: Das Hochgebirge war nicht 
mehr nur gefährlich, sondern erhaben 
und sogar schön. Die Dichter begannen 
die Berge zu besingen. Ihre Schriften 
führten die ersten «Genuss-Reisenden» 
in die Alpen, es waren die Anfänge des 
Tourismus.

Réduit, Sawiris und Damian
Mit der Einweihung des Bahntunnels 
durch den Gotthard wurde der Pass für 
einen Moment ins Abseits geschoben, 
doch zur selben Zeit begann der Bau der 
Gotthardfestung der Armee, die dem Ur-
serental wieder wichtige Einkünfte 
brachte. Während des Zweiten Weltkrie-
ges war das Réduit und die Gotthardfes-
tung in seinem Zentrum nicht nur der 
Nerv der militärischen, sondern auch der 
geistigen Landesverteidigung. Mit dem 
Umbau der Armee nach dem Kalten 
Krieg zog sich das Militär immer mehr 
zurück. Das Sawiris-Projekt in Ander-
matt nutzt dieses Vakuum und der Gott-
hardpass und sein nächstes Umfeld ste-
hen wieder einmal im Zentrum grosser 
Veränderungen.  pd

Vortrag an der Volkshochschule Willisau: 
Gotthard – ein europäischer Mythos:  
Dienstag, 23. November, 20 Uhr, Rathaus 
Willisau. Referent: Beat Damian.

Rund ums Älterwerden und die Pflege
Willisau | Koordinationsgruppe Altersleitbild Willisau lud zum Infoanlass

Die neue Pflegefinanzierung 
basiert auf dem Gedanken ver-
mehrter Solidarität. Sie bringt 
eine merkliche Entlastung für 
Langzeitpflegebedürftige auf 
Kosten der öffentlichen Hand  
und wertet die Spitex auf.

von Alois Häfliger

Im kleinen Saal der Festhalle Willisau ori-
entierte Versammlungsleiter Dr. René 
Fessler über die Vorkehrungen zwecks 
Umsetzung des im Jahre 2006 von einer 
Kommission unter Toni Casanova erar-
beiteten Altersleitbildes Willisau. Man 
sei dabei nicht spektakulär nach aussen 
in Erscheinung getreten, sondern habe 
vielmehr im Hintergrund anstehende 
Probleme angegangen und sei dem 
Stadtrat mit Anregungen und Überle-
gungen zur Seite gestanden.

Der ältere Mensch im Wandel
Engagiert und mit facettenreichen Fest-
stellungen führten Toni Räber, Pro 
Senectute Willisau, und Stadträtin Erna 
Bieri in die Thematik ein. Der alternde 
oder der alte Mensch könne und dürfe 
heute nicht mehr in einem allgemein-
gültigen Schema gesehen werden. Zu 
verschieden seien die individuellen Ge-

gebenheiten, Möglichkeiten und Bedürf-
nisse. Höchst unterschiedlich können 
die körperlichen und geistigen Situatio-
nen sein. Noch gesunde ältere Menschen 
sind heute ein bedeutender wirtschaftli-
cher Faktor und sind in der Öffentlichkeit 
und im gesellschaftlichen und kulturel-
len Leben präsent. Toni Räber wies da-
rauf hin, dass es neben wirtschaftlich gut 
situierten Senioren noch zu viele arme 
ältere Menschen gebe. Auch Erna Bieri 
verwies auf das breite Spektrum bezüg-
lich der Bedürfnisse und Erwartungen 
älterer Menschen und betonte, dass die 
neue Altersfürsorge einer vernünftigen 
und erträglichen Solidarität zwischen 
gesunden und vom Schicksal hart be-
troffenen Menschen entspreche. Pflege-
bedürftige dürften sich nicht eingeengt, 
sondern vielmehr erleichtert fühlen. In 
diesem Sinne seien auch künftig etwaige 
Lücken zu schliessen und man erwäge  
Lösungen, um den Zugang zu den 
Dienstleistungen rund um die Uhr zu er-
möglichen.

Ambulant vor stationär
Im zweiten Teil der Veranstaltung orien-
tierten Stadtammann Wendelin Hodel, 
Catherine Valkanover, Betriebsleiterin 
Spitex Willisau, und Markus Koch, Leiter 
der AHV-Zweigstelle, über besondere 
Bereiche der Kranken-, Betagten- und 

Langzeitkrankenbetreuung sowie die 
entsprechenden Dienstleistungsange-
bote der Gemeinde. 

Catherine Valkanover vermittelte Ein-
blicke in die vielfältige Arbeit der Spitex, 
deren Organisation und Kostenfinanzie-
rung. Es sei ein Trend von der stationären 
hin zur ambulanten Behandlung festzu-
stellen. Bekanntlich bleiben heute Be-
tagte wenn immer möglich länger zu 
Hause. Neu werden der Spitex auch Men-
schen zugewiesen, die gerade aus dem 
Spital kommen und noch einer qualifi-
zierten Betreuung bedürfen. Markus 
Koch teilte mit, dass in Zukunft Pflegebe-
dürftige zu Hause eine Hilflosenentschä-
digung minderen Grades beziehen kön-
nen. Auch verwies er auf die Möglichkeit, 
Ergänzungsleistungen anzufordern. 

Gesetz über die 
Pflegefinanzierung
Im Juni 2008 haben Nationalrat und 
Ständerat nach mehrjähriger Abklärun-
gen die Revision der Pflegefinanzierung 
abgeschlossen. Nach dem neuen Pflege-
finanzierungsgesetz sollte die Langzeit-
pflege eine Gemeinschaftsaufgabe zwi-
schen Kantonen, Gemeinden und Pati-
enten werden. In der Folge würden die 
Heimbewohner ent- und die öffentliche 
Hand belastet. Das Gesetz sollte verhin-
dern, dass die Heimpflege und Spitex für 

die Betroffenen und die Krankenkassen 
zu einem Fass ohne Boden werde. Auch 
wurde für Langzeitkranke und deren An-
gehörigen unter bestimmten Vorausset-
zungen ein Freibetrag von 300 000 Fran-
ken auf dem erarbeiteten und angespar-
ten Wohneigentum festgelegt, sodass 
niemand mehr gezwungen wird, aus 
Kostengründen seine angestammte Be-
hausung zu verkaufen. Heimbewohner 
ohne Pflege werden anderseits stärker 
zur Kasse gebeten. Künftig gelten zwölf 
Betreuungsstufen. Doch über die Erfah-
rungen mit der neuen Regelung werde 
man erst in einiger Zeit mehr wissen. 

Das Luzerner Parlament stimmte am 
13. September grossmehrheitlich dem 
Pflegefinanzierungsgesetz zu. Gemäss 
Stadtammann Hodel erwachsen der 
Stadt Willisau daraus Kosten in der Höhe 
von 1,4 Millionen Franken. Wie aus den 
Medien zu erfahren war, sollte sich der 
Kanton – der in erster Linie für die Spitä-
ler aufkommt – ebenfalls an den Kosten 
beteiligen, was das Bundesgesetz nicht 
ausschliesst. 

Die Informationsstunde zeigte, dass 
man heute über die ganze Problematik 
offen reden kann. Auch wurden die An-
wesenden ermuntert, Hemmnisse abzu-
legen und sich bei irgendwelchen Fragen 
und Anliegen an die zuständigen Dienst-
und Amtsstellen zu wenden.


